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I. Dorwort 


Unferm tierfreundlichen Zeitalter war es vorbehalten, die 
Katze, die ſchon bei den alten Kulturvölkern eine beſondere 
Stellung eingenommen hat, in wahrer Erkenntnis ihrer 
Schönheit und ihrer guten Eigenſchaften dem Menſchen wie: 
der nahezubringen. Die Erkenntnis vom Wert der haus⸗ 
Katze als Nutztier vertieft ſich wieder — die Edelkatze, deren 
verſchiedene Kaſſen bei uns bereits ſuſtematiſch durchgezüch⸗ 
tet ſind, erobert ſich ſtändig neue Freunde, von denen ſich 
mancher auch bald der Sucht widmet. 

Die Hauskatze iſt vorläufig noch den Zufallskreuzungen 
überlaſſen, aber auch hier haben in den letzten Jahren 
ernſthafte Derfuche eingeſetzt, ihre Raſſezucht auf Form und 
Leiſtung in weitere Kreife zu tragen. Gerade die Hauskatze, 
die durch ihre Rattiertätigkeit täglich ungeheuren Schaden 
abwendet, verdient einen weit beſſeren Ruf, als fie ihn 
noch vielfach hat. 

Der Kreis der Menſchen um die Kate war bisher zwar 
klein, aber auserwählt. Es iſt kein Sufall, daß ſich jo viele 
bedeutende Wiſſenſchaftler und Künſtler in alter und neuer 
Seit gerade die Katze als äſthetiſches Cier zum Hausge⸗ 
noſſen erwählt haben. Und fo entſtand auch um die Kabe 
eine vielgeſtaltige Literatur. 

Wer ſich erſt einmal mit der Kate beſchäftigt hat, wird 
fie nicht mehr miſſen wollen. Es war ein ſichtbares Seichen 
für die wiederauflebende Freundſchaft des Menſchen mit 
der Kate, daß ich auf meinen Rundfunkvortrag anläßlich 
der 8. Deutſchen Edelkatzen⸗Ausſtellung, in dem ich vor 
breiter Gffentlichkeit für die Katze eine Lanze brechen 
Konnte, viele Sufchriften erhielt von neuen Katzenfreunden, 
die bisher achtlos an dieſem reizvollen Tier vorübergegan⸗ 
gen waren. 


II. Abjtammung 


Über die Herkunft unſerer heutigen Katzenraſſen iſt im 
weſentlichen folgendes zu jagen: fie gehen auf zwei Ur⸗ 
ſtammformen zurück, die ägyptiſche Falbkatze und die nor- 
diſche Wildkatze. Beide ſind in ihrer urſprünglichen Form 


Abb. 1 ägyptiſche Falbkatze 


reine Wildkatzen. Der Kuder iſt es noch heute. Die Salb- 
katze iſt bis in die höchſte Zeit des ägyptiſchen Altertums 
nachzuweiſen. Sie kam über Nubien als haustier dahin. 

Im Haarkleid ſtimmt die Salbkage in ihrer früheſten 
wilden Art mit unferm nordiſchen Kuder überein: beide ſind 
wildfarben. Erſt ſpäter mit der Hausbarmachung traten bei 
der Falbkatze andere Färbungen auf. Im Sormtyp ſind 
beide grundverſchieden. Die Falbhatze iſt ſchlank, zierlich, 
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feinglieoͤrig, mit ſpitzem Kopf und verhältnismäßig großen 
Ohren. Die nordiſche Wildkatze dagegen iſt ein kraftvolles, 
maſſiges Tier mit dickem, rundem Kopf und kleinen Ohren. 

Bei den Edelkatzen werden dieſe beiden Cypen am ein⸗ 
deutigſten verkörpert durch die zierliche Siameſin und die 


Abb. 2 Kuder (Nordiſche Wildkatze) 


mächtige Angora. Man kann ſagen, daß die Canghaarkatzen 
durchweg überwiegend dem Typ der Wildhatze (kelis sil- 
vestris) zuneigen, während die Kurzhaarkatzen zum größe- 
ren Teil den Typ der Falbhatze (felis oereata) aufweiſen, die 
die Hauptſtammform der europäiſchen Haushatze bildet. 

Auch unſere Hauskagen ſcheiden ſich nach Profeſſor 
Dr. Schwangart im weſentlichen in dieſe beiden Formtypen: 
die Schlankraſſe und die Kurzhaartiger. 


III. Die Rafjekennzeichen 


a) Edelkatzen 


Die nachſtehenden Raſſekennzeichen find vom Keichsver⸗ 
band für das Deutſche Uatzenweſen bis auf weiteres ange⸗ 
nommen worden. Ausgearbeitet wurden ſie im Vorjahre für 
den 1. Deutſchen Edelkafen-Süchter-Derband e. U., Nürn⸗ 
berg, von zweien unſerer bedeutendſten Uatzenfachleute: 
Konrad Hirſchmann, dem damaligen 1. Dorſitzenden des 
Verbandes und heutigen Dorjigenden und Leiter der Sucht⸗ 
kommiſſion für Canghaarkatzen im RDua, ſowie von Major 
Hapf, dem damaligen 2. Dorſitzenden des Verbandes und 
heutigen Vorſitzenden und Leiter der Suchtkommiſſion für 
Siamkatzen und andere in deutſchland gezüchtete Exoten 
im RDKa. 

Dieſe Kaſſekennzeichen ſtellen naturgemäß das Idealbild 
dar, dem möglichſt nahezukommen das erſtrebenswerte Siel 
jedes ernſthaften Süchters iſt. Für den Liebhaber bildet 
der „Standard“ einen Anhalt beim Erwerb einer Raſſe⸗ 
katze. Dem Richter dient er mit dem Punktſyſtem zur 
Grundlage der Bewertung des einzelnen Tieres auf den 
Ausftellungen. 


Canghaarkatzen 


Die Bezeichnung „Angora“ iſt gleichbedeutend mit „per— 
ſer“, alſo nicht etwa von einer beſtimmten Farbe abhängig. 
Angora iſt die deutſche Bezeichnung für langhaarige Katzen, 
Perjer lediglich die Überſetzung des engliſchen „Perſian“. 

Der Kopf ſoll groß, rund und maſſiv fein, mit vollen 
Backen, die Augen möglichſt weit auseinanderliegend, die 
Naſe kurz und ſtumpf, ohne „mopſig“ zu fein, die Stirn 
leicht auswärts gewölbt, am Anſatz der Naſe eine leichte 
Einbuchtung aufweiſend. Die Ohren ſollen möglichſt klein 
fein, weit auseinanderjtehen, mit Ohrlocken verſehen und 
auf der klußenſeite gut behaart fein. 


9 


'PPRPYRAG 10 


u 


eee „pyöntioa” pw inn (Brtdlaz 'sdaalps aayalyodg leg 
umge u) „Pllortpliuning woa nyppanyg odunyg“ aappywagevaoßug lm 2? 


44 


10 


Die Augen follen groß, rund, nicht zu tiefliegend und 
klar ſein. Die Farbe entſpricht der jeweiligen Fellfarbe. 

Der Körper foll von kräftigem Bau fein, mit kur⸗ 
zen, geraden, ſtämmigen Beinen, waagrecht verlaufendem, 
nicht zu langem Kücken, jo daß das Tier einen gedrunge- 
nen Eindruck macht. Die Fahne iſt kurz erwünſcht, fie foll 
mit der Spitze gerade den Boden berühren. 
Die Behaarung ſoll am ganzen Körper dicht und 
lang ſein, beſonders ausgeprägt an Hals und Schulter, wo 
fie eine Mähne bildet. Die Fahne ſoll ebenfalls gut behaart 
ſein, am buſchigſten das Ende. Eine gut behaarte Fahne bil⸗ 
det die Fortſetzung des Rückens in faſt gleicher Breite bis 
zur Fahnenſpitze. An den Oberſchenkeln der hinterbeine 
ſollen die haare ſogenannte Hoſen bilden. Die Fülle und 
Länge der Behaarung hebt den Geſamteindruck eines Tieres. 
Die Verfaſſung des Tieres ſoll die denkbar beite 
fein. Es ſoll in vollkommen ſauberem Suſtand auf der Aus- 
ſtellung erſcheinen. Das pudern der Langhaarkagen un⸗ 
mittelbar vor dem Richten iſt unterſagt. 

Die prämierungspunkte für Langhaarkatzen 
ſind folgende: 


Hopff . . . 20 Punkte 
Augen 20 1 
Körperform... 20 „ 
Behaarung „% „ „ 20 
Farbe und berfaſſung 20 „ 
100 Punkte. 


Weiß: Das Haarkleid ſoll blütenweiß, ohne jeden gel⸗ 
ben Schimmer oder andersfarbige Abzeichen ſein. Die 
Augenfarbe ſoll tiefblau oder dunkelbernſteinfarbig fein. 
VDerſchiedenfarbige Augen ſchließen von der Bewertung aus. 
Ebenſo Taubheit, die bei blauäugigen Weißen vorkommen 
kann. Fußballen, Naſe und Rachen ſollen fleiſchrote Fär— 
bung ohne jede Melierung zeigen. 
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Schwarz: Das Fell ſoll glänzend ſchwarz fein, ohne 
roſtige Tönung bis auf den Haarboden. Es dürfen keinerlei 
andersartige Farbflecken vorhanden fein. Auch der kleinſte 


Abb. 4 Schwarze Angora⸗Katze „Sonja von der Alteburg“ (Beſitzer Ferd. Lerch, 
Frankfurt a. m. Nur mit „vorzüglich“ bewertet, auch auf Kuslandsausſtellungen. 


weiße Bruſtſtern verweiſt das Tier in eine andere Ulaſſe. 
Die Augenfarbe ſoll golögelb bis dunkelorange fein. Je 
dunkler deſto beſſer. Grüne Augen ziehen Strafpunkte 
nach ſich. Bei gelben oder orangefarbenen Augen darf kein 
grüner Ring ſich um die Pupille ziehen. Einzeln vorkom⸗ 


mende weiße Haare entwerten nicht. Naſe, Kacheneinſäu⸗ 


— —— — 


Abb. 5 Cremefarbige Angora-Kage „Roſemarie von Wolftitz“ (Bei. u. Züchterin: 
Frau Exzellenz von Lariſch, Bad Luufik) Nur mit „vorzüglich“ bewertet, zweimalige 
Ausſtellungsſiegerin. (Der Swinger „von Wolftitz“ errang auf der Ausſtellung der 
Deutſchen Candwirtſchaftsgeſellſchaft 1955 den Staatspreis des Sächſiſchen Land» 
wirtſchaftsminiſteriums für beſte Zuchtleiſtung.) 


mung und Fußballen ſollen ſchwarz fein. Weiße Sehen oder 
Krallen ſind fehlerhaft. 
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Blau: Die Farbe muß ganz rein fein. Sie kann hellere, 
mittlere und dunklere Tönung aufweiſen. Nur muß ſich 
dieſe Cönung vollkommen gleichmäßig über den ganzen 
Körper hinziehen, auch über die Unterwolle. Silbriger 
Schimmer an Mähne und Unterwolle entwertet. Augen⸗ 
farbe wie bei Schwarz. Andersfarbige Abzeichen ſind nicht 


Abb. 6 Chinchillafarbene Angora-Kate „Butterfly vom Donnersberg“ (Züchterin: 
Frau F. Preu, München) mit „ſehr gut“ bewertet. 


erlaubt. Die ſichtbaren Fleiſchteile ſollen dunkle Färbung 
aufweiſen. Weiße Krallen oder Sehen ſchließen von der 
Bewertung aus. 

Cremefarbig: Auch hierbei gibt es verſchiedene 
Tönungen vom hellſten Creme bis zum Orange. Die Farbe 
ſoll in jedem Falle rein und ohne irgendwelche Streifen⸗ 
bildung ſein. Die Augenfarbe iſt orange oder kupfer er⸗ 
wünſcht. Je dunkler deſto beſſer. Naſe, Rachen und Fuß— 
ballen ſollen fleiſchrot ſein. 

Rot: Das Haarkleid iſt von einfarbiger dunkelroter Cö⸗ 
nung erwünſcht. Es darf keinerlei Streifenbildung auftre⸗ 
ten. Sonſt wie bei Creme. 
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Chinchillafarbig: die Unterfarbe ſoll ſilbrig hell 
fein. Darüber ſollen ſich die Grannenhaare mit den dunklen 
Spitzen zahlreich und gleichmäßig verteilen. Die über das 
übrige Haarkleid hinausragenden dunklen Haarſpitzen legen 
gleichſam einen Schleier über das ſilbrige Unterfell. Strei⸗ 
fenbildung ſoll nicht vorhanden fein. Erwünſchte Augen- 
farbe meergrün. Die roſtrote Naſe ſoll ſchwarz umſäumt 
ſein. Ebenſo ſollen die ſichtbaren hautumränderungen der 
Hugen und Fußballen dunkelbraun bis ſchwarz ſein. 


Silbergeſtromt, Schattiert: Die Grundfarbe 
ſoll ſilbrig hell ſein mit klar abgegrenzten ſchwarzen Strei⸗ 
fen. Die Streifenzeichnung ſoll wie bei den Braungeſtromten 
verteilt ſein. Im übrigen gleich den Chinchillafarbigen. 
Unter Schattiert ſind Silbertiger zu verſtehen, bei denen die 
ſchmalen Streifen infolge des langen Haarkleides weniger 
klar hervortreten. 


Silbermoor: die Farbe ſoll reinſchwarz mit ſilbri⸗ 
gem Untergrund fein, der beſonders an Mähne, Bauch und 
Seiten hervortritt. Geſicht, Beine und Rücken ſollen rein⸗ 
ſchwarz, ohne Silberſchimmer ſein. Die Unterwolle der 
Fahne ſoll gleichfalls ſilbrig ſein. Augenfarbe orange. 


Geſtromt, Getigert: Die Grundfarbe ſoll in bei⸗ 
den Fällen braun oder grau ſein. Die Zeichnung wird aus 
reinſchwarzen, klaren Streifen gebildet, die über den gan⸗ 
zen Körper verteilt fein ſollen. Bei Geſtromt in breiteren, 
bei Getigert in feineren Linien. Über den Augen ſoll ſich ein 
deutliches M abzeichnen, 2—3 feine Linien ſollen über die 
Backen laufen. Swiſchen den Ohren hindurch ſollen die End⸗ 
linien des M-Heichens fi in 3 breiteren Linien bei Ge⸗ 
ſtromten, in 1 breiteren Linie bei Getigerten über den Rük- 
ken bis zum Rückenende fortſetzen. Die Fahne ſoll bis zur 
Spitze in Abſätzen mit ſchwarzen Streifen beringt fein. Bei 
Geſtromten (breitere Streifung) ſollen ſich die Streifen an 
den Bauchſeiten runden, bei Getigerten ſollen ſchmale 
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ſchwarze Streifen ſich ſenkrecht über die Seiten ziehen. Über 
Bruſt und Beine ſollen klare ſchwarze Streifen gezogen fein, 
die geſchloſſene Ringe bilden. Augenfarbe goldbraun oder 
grün. Fußballen dunkel. Naſe fleiſchfarbig, jeoͤoch dunkel 
geſäumt. Beſonders üppige Behaarung wirkt ſich für Ge- 


Abb. 7 Schwarzes und geſtromtes Angora⸗Jungtier 


tigerte nachteilig aus, da durch Ineinanderfallen der Haare 
bei den feinen Streifen leicht der Eindruck des Verwiſcht⸗ 
ſeins hervorgerufen wird. Man bezeichnet die Tiere dann 
auch mit Wildfarbig. Wenn gute Nopf- und Beinzeichnung 
vorhanden iſt, entwertet dieſe ſcheinbare Verwiſchung kei⸗ 
neswegs. 
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Dreifarbig: die Fleckenzeichnung ſoll klar in ſich 
abgegrenzt ſein. Es darf keinerlei Grau vorhanden ſein. 
Über die weiße Hauptfarbe zieht ſich eine aus ſchwarzen 
und roten Flecken beſtehende Decke, die von der oberen Ge⸗ 
ſichtshälfte bis zur Fahnenſpitze reicht. Eine gleichmäßige, 
beide Geſichtshälften umfaſſende Zeichnung erhöht die Wir⸗ 
kung des Ausdruces. Die Augenfarbe ſoll goldgelb ſein. 

Schildpatt: Dieſe Farbe beſteht aus einer 5uſammen⸗ 
ſetzung roter, gelber und ſchwarzer Fleckenzeichnung. Die 
Flecken ſollen klar abgegrenzt und nicht ineinander ver⸗ 
ſchwimmend ſein. Die Augen ſollen Orangefärbung auf⸗ 
weiſen. 

Blau-Creme: Beide Farben ſollen ſich, zart inein⸗ 
ander verfließend, gleichmäßig über den ganzen Körper 
verteilen. Die klugenfarbe iſt orange oder kupfer erwünſcht 
wie bei Blau. 

Mehrfarbig: Dieje Ulaſſe der „Unbeſtimmten“ geht 
erfreulicherweiſe von Jahr zu Jahr zurück. Dieſe Miſchfar⸗ 
ben ſtellen keinerlei züchteriſchen Wert dar, da bei ihnen 
auch meiſtens ein Mangel an Kaſſigkeit in die Erſchei⸗ 
nung tritt. Unter die Klaſſe der Mehrfarbigen fallen auch 
ſolche Tiere, die in der Hauptſache einfarbig find, jedoch ir- 
gendwelhe andersfarbige Abzeichen aufweiſen. Auch die 
Schecken (ſchwarz⸗weiß, oder rot⸗weiß) gehören hierhin. Be⸗ 
ſondere Richtlinien für die Augenfarben können nicht ge⸗ 
geben werden. Es iſt bei dieſer Klaſſe mehr als bei jeder 
anderen dem Takt des Richters überlaſſen, die richtige Be⸗ 
urteilung zu finden. 


Siameſiſche Matzen 
Der Körper ſoll lang und ſchlank ſein, die Beine 
ſollen feingliedrig fein, hinterläufe etwas höhergeſtellt als 
Dorderläufe, Pfoten klein, ovalgeformt. Glattlangſchwanz, 
Kurz: oder Mnickſchwanz find anerkannt, jedoch wird er: 
ſterer bezorzugt. 
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Der Kopf ſoll lang und wohlgeſtaltet fein, breit zwi⸗ 
ſchen den Augen und ſich bis zu dem ſpitzen Kinn in gerader 
Linie verengen. Die Ohren ſollen groß und ſpitz fein, Ge- 
ſicht lang, Stirne abgeflacht. 

Die Augen ſollen ausgeſprochen blau und klar fein, 


mandelförmig geſchnitten und ſollen etwas ſchief zur Hafe 
liegen. Schielaugen entwerten. 


Abb. 9 Dunkler Siam-Deckkater „Maharadſcha von Kapurthala” (Beſ. Frl. Doris 
voitel, Reißen). Nur mit „vorzüglich“ bewertet, zweimaliger Kusſtellungsſieger. 


Die Grundfarbe iſt ſandfarben oder rehfarben. Sie 
ſoll ſich ohne Fleckenbildung gleichmäßig über den ganzen 
Körper hinziehen. Lediglich an Bruſt und Bauch iſt etwas 
hellere Tönung erlaubt. Bei ſonſt gleichen Eigenſchaften 
wird die hellere Körperfarbe bevorzugt. 


Abzeichen: Maske, Ohren, Beine, Pfoten und Schwanz 
ſollen in klar abgegrenzter ſchwarz⸗brauner Färbung er⸗ 
ſcheinen. Die Maske ſoll eine vollſtändige fein und Backen, 
Kinn, Augen und zum größten Teil auch die Stirn umfaſſen. 
mit den Ohren ſoll ſie durch ſchmale Streifen verbunden 
fein. Unterhalb der Ohren iſt helle Abzeichnung erwünſcht. 
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Weiße Flecken innerhalb der Abzeichen entwerten. Die 
Schnurrhaare dürfen auch hell ſein. 

Das Fell: Es ſoll ſehr kurz, dicht, ſamtartig und feſt 
anliegend ſein. 


Bei Jungtieren ſind Körperfarbe und Abzeichen heller. 
Die punktbewertung iſt folgende: 
Körperform und Schwanz. 15 punkte 


Kopf (Ohren) „ 15. „ 
Augen (Farbe und Form) 20 „. 
Körperfarbe . . 2.2... 15 „ 
Abzeichen 15 „ 
SM 2: an as ae ME „ 
Verfaſſunng . 10 

100 na, 


Sür Blau-Siams gelten die gleihen Merkmale, nur find 
die Abzeichen blau ſtatt ſchwarz⸗braun. 

Bemerkt ſei hier noch, daß die Bezeichnungen „Siamefi 
ſche Königs- oder Tempelkatzen“ ungerechtfertigt find. 


Abeſſiniſche Matzen (Hubier) 

Der Körper ſoll ſchlank und feinglieörig fein. Der 
Schwanz ſoll dünn fein und leicht gebogen getragen werden. 

Der Kopf ſoll verhältnismäßig klein fein, breit zwi⸗ 
ſchen den Augen. Die Naſe ſoll mittellang und fleiſchfarbig 
mit dunkler Einſäumung ſein. Die Ohren ſollen verhältnis- 
mäßig groß ſein mit weitem Anſatz und leicht abgerundeten 
Enden, die mit kleinen Haarbüſcheln verſehen ſind. 

Die Augen ſollen gelbgrün, klar, groß und rund fein. 

Die Farbe: Sie ſoll eine Miſchung von haſenbraun, 
meliert mit ſchwarz und dunkelorange darſtellen, eine 
dünne ſchwarze Kückenlinie ſoll ſich bis zur ſchwarzen 

2⁷ 
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Schwanzſpitze hinziehen. Zwiſchen den Ohren foll ein dunk- 
ler Flecken hervortreten. Die Unterfarbe des Felles kann 


Abb. 10 Mubzer abe er Deckkater „Simba von Baſtet“ (Beſ. Frau Dr. Denso; 
Berlin) Nur mit „vorzüglich“ bewertet. 


abgeſtuft ſtahlgrau bis roſtbraun fein. An Körper und 
Beinen darf keinerlei Strichzeichnung auftreten. Fußſohle 
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und Sehenſpitzen ſollen ſchwarz fein, zwiſchen den Sehen 
ſoll ſchwarze Seichnung vorhanden ſein, die oben als feine 
ſchwarze Linie zu ſehen iſt. Die Innenſeite der Vorder- und 
Hinterläufe ſoll rein roſtbraun ſein. 


Das Fell ſoll ſehr kurz, dicht, ſamtartig, weich und 
enganliegend ſein. 


Die punktbewertung iſt folgende: 


Kopf. fk. . 15 Punkte 
Augen 189 „ 
Farbte 20 17 
Beine und Pfoten. 10 „ 
§elllX!! . 20 75 
Körperform 15 „ 
Verfaſſunnn g. 10 „ 
100 Punkte. 


Birmakatzen (Langhaar-Siam) 


Der Kopf ſoll von rundlicher Form fein und breit 
zwiſchen den Augen, ſoll ſchmale Schnauze und mittelgroße 
Ohren aufweiſen. 


Die Behaarung ſoll am ganzen Körper ſeidenhaarig 
und ſehr lang ſein. Volle Mähne und buſchige, lange Fahne 
ſind erwünſcht. 

Die Farbe ſoll am ganzen Körper hellfandfarbig ſein. 
Maske, Ohren, Beine, Pfoten und Fahne ſollen klar abge⸗ 
grenzte dunkelbraune Färbung aufweiſen. Beſondere Eigen⸗ 
art: vier gut abgegrenzte weiße Pfoten. 

Die Augen ſollen ausgeſprochen tiefblau und klar 


fein, von ſtumpfer Mandelform. Sie ſollen etwas ſchräg 
liegen. Schielaugen entwerten. 
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Die punktbewertung iſt folgende: 
Kopf. 2.2 2.202020. 20 Punkte 


Behaarung 20 „ 
Farbe und Abzeichen. 30 „ 
Augen 20 95 


Verfaſſung 10 „, 
100 Punkte. 


Abb. 11 Birmakater „Timour“ im Zwinger von Kariathiarim (Beſ. Hauptlehrerin 
M. Müller, Balzhauſen b. Augsburg), einziges Tier dieſer Art in Deutſchland. 


Die Birmaraſſe iſt ein noch im Aufbau begriffener, neu 
zu ſchaffender Katzentyp. Es gibt noch nicht viele Exemplare 
dieſes reizvollen Cieres. 
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Mankaßen (Manx) 


Das bejondere Merkmal diefer Raſſe iſt die Shwanz- 
loſigkeit. Sie weiſt keinerlei Anzeichen einer Schwanz» 
bildung auf, ſondern am Schlußbein ſtatt des Schwanzan⸗ 
ſatzes eine leichte Vertiefung. 

Körperform: Sie ſoll ſehr geörungen fein, möglichſt 
kurzen Rücken aufweiſen und tiefe Flanken. Die Hinter: 
läufe find ſtärker und höher geſtellt als die Vorderläufe 


Abb. 12 Manx oder Mankatze (ſchwanzloſe Raſſe) 


und verurſachen eine beachtliche Höherſtellung der Hinter: 
hand. 

Der Kopf ſoll groß und rund ſein, eine längliche Naſe 
und ſchmal zulaufende Schnauze beſitzen. Die Backen ſollen 
beſonders kräftig entwickelt ſein. Die Ohren ſollen mie 
groß und an den Enden leicht gerundet jein. 

Die Augen ſollen groß und rund und weit ausein⸗ 
anderliegend ſein. Ihre Farbe ſoll zum Fell paſſen. 

Alle Farben der Angora- und Haushatzen ſind zu: 
gelaſſen. 
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Das Fell iſt ein ſogenanntes Doppelfell, leicht und 
offen, ähnlich dem haſenfell mit ſehr dichter, weicher Unter⸗ 
wolle. 


Die punktbewertung iſt folgende: 


Neff 20 punkte 
Körperform . 2. 2.0. . 25 „ 
Schwanzloſigkeit. 15 „ 
Farbe, un und 6 Augen 15 „ 
Fell 8 15 7 
Verfaſſunng . 10 

100 Fun 


Über dieſe äußerſt ſeltene Raſſe gehen die Anſichten noch 
ſehr auseinander. Während fie von anerkannten Katzen⸗ 
fachleuten als ſelbſtändige Raſſe angeſehen wird, will ein 
Ceil der Wiſſenſchaft ſie als mißgeſtaltetes, verkrüppeltes 
Tier nicht als Raſſe anerkennen. Hoffentlich wird hier bald 
völlige Klarheit nach der einen oder anderen Seite hin ge⸗ 


ſchaffen. 


b) Hauskatzen 


Für die europäiſche Hauskatze gibt es offiziell 
noch keinen Standard, da ſich der Süchter ihrer noch nicht 
angenommen hat. Oder doch nur ſo vereinzelt, daß von einer 
ſyſtematiſchen Rafjezucht keine Rede fein kann. Profeſſor 
Dr. Schwangart, der Dorſitzende und Leiter der Sucht- 
kommiſſion für europäiſche Kurzhaarkatzen ſowie Dor- 
ſitzender und Leiter der wiſſenſchaftlichen Horſchungsſtelle des 
RDKa teilt die Hauskatzen zunächſt in zwei Formtypen ein: 
die Schlankraſſe und die Kurzhaartiger. Für die Kurz⸗ 
haartiger ſollen folgende Kaſſekennzeichen gelten: 
Seichnung wie der Name beſagt. Kurzgeſicht, Kopf und 
Schnauze breit. Stirn weder empor⸗, noch übertrieben vor⸗ 
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gewölbt. Starker Nacken, Kopf mehr waagerecht getragen. 
Geoͤrungene Statur auf ſtämmigen Beinen. Rute im haus⸗ 
katzenmaßſtab kurz, etwas buſchig. Naſenrücken nicht zu 
kurz, am beſten leicht hakenförmig. Groß zu züchten, die 
meiſten ſolcher Tiere ſind zu klein. profeſſor Schwangart 


Abb. 15 Kurzhaartiger (Hauskatze, europäiſches Kurzhaar) 


unterſcheidet ferner die verſchiedenen Untertypen wie 
Grau⸗, Braun-, Blau-, Silber⸗ und Rottiger. 

profeſſor Schwangarts Kurzhaarmar mor ſtellt im 
Top keinen weſentlichen Unterſchied zum Kurzhaartiger 
dar. Er möchte hier hochgewachſene, nicht überſchlanke 
Exemplare mit etwas geſtrecktem, nicht aber ſpitz auslau- 
fendem Geſicht haben mit mittelſtarkem Nacken und hoch 
getragenem Kopf. An Stelle der Tigerjtreifung ſoll ein 
typiſches Barockmuſter treten. Sonſt gelten für fie die 
gleichen Farbenſchläge wie für die Tiger. 
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Die Schlankraſſe nennt Profejfor Schwangart das 
Gegenſtück zur Tigerraffe. Tiger und Marmors ſchließt er 
von dieſem Cup folglich aus. Die Schlankraſſe tritt in allen 
ſonſtigen Farbenſchlägen auf. Den Kopf wünſcht Profeſſor 
Schwangart ſchmal, die Schnauze geſtreckt, ſich gleichmäßig 
verjüngend, die Stirn etwas emporgewölbt. Sie ſoll ſchlan⸗ 
ken Hals, feinen Nacken, hochgetragenen Kopf aufweiſen, 


Abb. 14 Schwarze Hauskatze (europäiſches Kurzhaar) Schlankraſſe 


ſoll feingliedrig, hochbeinig und ſchlank fein. Der Schwanz 
ſoll lang, dünn und nicht buſchig fein, der Naſenrücken eher 
gerade oder leicht geſattelt als ein haken. Augen nach der 
Pelzfarbe, möglichſt ſchräg geſtellt. 

Für alle übrigen zahlloſen Farbenverſchiedenheiten unſerer 
Hauskatzen, die ſchwer oder mittelſchwer gebaut ſind, kann 
es nach profeſſor Schwangart keine beſondere Kaſſenein⸗ 
teilung geben. Sie ſind nach der Beſchaffenheit ihrer Fär⸗ 
bung und Behaarung zu bewerten. 
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Vereinzelt trifft man auf den Ausſtellungen durchgezüch— 
tete Blaukurzhaar, teils leichte Tiere (Schlankraſſe), teils 
ſchwere (Kartäuſer). Die Bezeichnungen „engliſch“ oder 
„ruſſiſch“, die auch dafür geführt werden, beſagen an ſich 
nichts für den Typ als ſolchen. 


Abb. 15 Dreifarbige Hauskatze 


Wenn es alſo ein Züchter mit der ſyſtematiſchen Raſſe⸗ 
zucht unſerer Hauskatze ernſt nehmen will, ſo wird er ſich 
zunächſt einmal eingehend mit dem Studium der beiden 
Hauptformtypen (Schlankraſſe und Kurzhaartiger) befaſſen 
müſſen. Beide Typen für die Zukunft klar voneinander zu 
ſcheiden, wäre die dankbare Aufgabe des Hausbkatzenzüch⸗ 
ters und zugleich eine Pionierarbeit für jede weitere Haus» 
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Katzenzucht. Einige ſchöne Exemplare der Schlankraſſe (ſo⸗ 
genannte ſchwarze Ägnpter) waren auf der Dresöner DLG⸗ 
Husſtellung 1955 zu ſehen. Ebenſo ein prachtvoller Kurz⸗ 
haartigerkater. 


IV. Was muß man bei klnſchaffung einer Katze 
wiſſen? 
a) Ernährung 

Zunächſt möchte ich einmal von der europäiſchen Hauskaße 
abſehen, die ja — da fie in ihren mannigfachen Erſchei⸗ 
nungsformen heute noch hein menſchliches Suchtprodukt 
darſtellt — nicht in dem Sinne erworben, ſondern meiſt 
verſchenkt wird oder „eben da“ iſt. Aber auch für ſie gelten 
im Grunde die gleichen Regeln, will man ſie als geſundes 
Tier um ſich haben. 

Wenn man ſich alſo aus Ciebhaberei eine Kate zulegt, fo 
wird man ſich meiſt ein jüngeres oder ganz junges Tier 
kaufen. war hat man die Mehrarbeit und ⸗koſten der Auf⸗ 
zucht zu tragen, aber einmal iſt der Preis eines Jungtieres 
natürlich niedriger gehalten, und dann hat man vor allem 
die Freude, ein Tier von ſeiner erſten Jugend an ſelbſt 
großzuziehen. Man kennt ſich dann aus mit ihm, mit ſeiner 
Konſtitution und feiner charakterlichen Verfaſſung. 

Frau E. hat nun ein achtwöchiges reizendes Angorakäß: 
chen erworben. Aus einem berühmten Swinger, edelſter 
Abſtammung und bis jetzt beſtgepflegt. Aber was nun? 
Einen Rieſenbriefwechſel mit dem Züchter beginnen über 
Fütterung und pflege? Und bis die Antwort auf die vielen 
Fragen eintrifft, muß das kleine Tier doch ſchon gefüttert 
werden. Und wie muß es gefüttert werden! Es iſt ganz 
ſelbſtverſtändlich, daß man ein Jungtier erheblich öfter am 
Tage füttern muß als ein ausgewachſenes. Genau wie der 
Säugling und das Kleinkind eine häufigere Nahrungsauf⸗ 
nahme verlangen als das größere Kind oder gar der Er- 
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wachſene. Das weiß Frau E. ja auch. Aber nun wie oft 
füttern? Und mit was? Welche Mengen? 

Ich möchte beſonders betonen, daß die Katze — gleich ob 
Haus- oder Edelkatze — nur mit tadellos friſchen Sachen 
zu füttern iſt. Der Magen der Katze iſt äußerſt empfindlich 
gegen Dinge, die auch nur im leiſeſten anfangen zu verder⸗ 
ben. Alſo, was es auch ſei: Fleiſch, Milch, Fiſch und Beigaben 
vom Ciſch nur in ganz einwandfreiem Suſtand verfüttern! 

Ferner: pünktlichkeit bei den Mahlzeiten einhalten! Jedes 
Tier gedeiht beſſer, wenn es ein geregeltes Leben führen 
kann. Es iſt der Geſundͤheit im allgemeinen und der Der- 
dauung und dem Nervenzuſtand im beſonderen zuträglicher. 
Auch ſoll man das Jungtier morgens nicht etwa bis 9 oder 
10 Uhr hungern laſſen, ſondern möglichſt frühzeitig mit 
der erſten Mahlzeit beginnen. 

Alles Futter nur lauwarm verabreichen! Zu heiß oder zu 
kalt bekommt dem Ciermagen nicht. Niemals ſoll man Fett 
an die Katze verfüttern. Ebenſo ſind ſcharf gewürzte und 
geſalzene Speiſen zu vermeiden. Von Fleiſch ſei in erſter 
Linie genannt: Pferdefleiſch, Rinoͤfleiſch, Kalbfleiſch, in 
rohem und gekochtem Suſtand, Lunge gekocht, Leber roh. 
Fiſch ſoll gekocht gegeben werden. Vor allem der nicht aus⸗ 
genommene kleine Süßwaſſerfiſch wegen der Gefahr der 
Würmerübertragung. su vermeiden find Schweine- und 
Hammelfleiſch. Für den Unochenbau gut find Kalbsknor- 
peln, die von der Uatze ordentlich gekaut und eingeſpei⸗ 
chelt werden ſollen. 

An Milch bekommt der Kae am beiten Ziegenmilch, roh 
und gekocht. Auf Kuhmilch kann Durchfall eintreten, be- 
ſonders wenn fie roh gegeben wird. Auch vertragen viele 
Katzen die Molkereimilch nicht, die zur Haltbarmachung 
einen beſonderen Prozeß durchmacht. Dagegen wird konden⸗ 
ſierte Milch ſehr gut vertragen. Bei beſonders empfind⸗ 
lichen Tieren empfiehlt ſich Lactol als Milcherſatz oder 
deutſches Trockenbuttermilchpulver. Beſonders bewährt hat 
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fi) bei jungen Tieren Neſtles Kindermehl. Als Beifutter 
kann man auch das Katzen-Backmiſchfutter von Herbit oder 
Spratt geben, das gern genommen wird. Sein Gehalt an 
Weizenmehl, Knodenmehl, Fleiſchmehl, Sucker und Leber- 
tran macht es zu einer angenehmen Beigabe. 

In der Hauptſache iſt jedoch Wert auf gute fleiſchliche 
Nahrung zu legen, die vom Katzenmagen am beſten verwer⸗ 
tet wird. Vor allem bei Jungen, Sucht- und Kusſtellungs⸗ 
tieren, die ſtändig in beſter Derfafjung fein müſſen. 
Ein achtwöchiges Tier verbraucht etwa / Pfd. Fleiſch am 
Tage, einen knappen ¼ Liter reiner Milch und 2 Teelöffel 
Neſtles Uindermehl, die in kaltem Waſſer glattgerührt und 
dann in etwa !/, Liter kochende Milch hineingerührt wer⸗ 
den. Dazwiſchen kann dann noch eine Mahlzeit von dem 
erwähnten Backmiſchfutter gereicht werden. Die Sleijd)- 
menge fteigt mit dem Alter beim ausgewachſenen Tier bis 
zu ¼ Pfd. je Tag. Wenn es ſich um beſonders ſtarke Tiere 
handelt, die aus den angegebenen Gründen ſehr gut ge⸗ 
füttert werden müſſen, kann man auch ½ Pfd. am Tage 
geben. Die Milchmenge wird kaum einen ½ Liter überſtei⸗ 
gen. Das Fleiſch kann man mit Reis oder Haferflocken 
geben. Entweder rührt man Rohgehacktes in den fertig⸗ 
gekochten Reis hinein, was ſehr gern genommen wird, oder 
man kocht etwas Fleiſch mit. Allzuviel Reis iſt zu vermeiden, 
da er unnötig aufſchwemmt. Am beiten für das Tier iſt auch 
hier immer Abwechſlung: einmal Reis, einmal Hafer, ein⸗ 
mal mit gekochtem Fleiſch, einmal mit rohem, dann wieder 
rohes Fleiſch in einem Stück geben, damit es von der Katze 
richtig „geriſſen“ werden kann, was für Verdauung, Sähne 
und Backenmushkulatur gleich gut iſt. 

Ein achtwöchiges Tier ſoll am Cage mindeſtens noch ſieben⸗ 
mal gefüttert werden, alſo die angegebenen Mengen auf 
dieſe ſieben Mahlzeiten verteilen, und zwar in bunter 
Reihenfolge. Don der 12. Woche an füttere ich noch fünf⸗ 
mal täglich bis zu einem halben Jahr, und zwar zwei Fleiſch⸗ 
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mahlzeiten, zwei Milchmahlzeiten und eine Breimahlzeit 
Meſtles Kindermehl). Don ½ bis zu 1 Jahr gibt es vier 
Mahlzeiten: zweimal Fleiſch, einmal Milch und einmal ent⸗ 
weder Backmiſchfutter oder Beigaben vom Ciſch. Ein Jahr 
alt bekommt das dann faſt ausgewachſene Tier täglich drei⸗ 
mal Futter: einmal Fleiſch, einmal Milch, einmal Beifutter 
(Fiſch, Gemüſe, Backmiſchfutter, jenachdem). Gemüſe, wie 
Spinat, Mohrrüben, gekochter Salat, die man entweder 
unter die Fleiſchmahlzeit oder unter das Backmiſchfutter 
gibt, find ſehr bekömmlich. Alle Kohlarten und Hülfen- 
früchte ſind zu vermeiden, da ſie die Katze zu ſehr blähen. 
Sswiſchendurch kann man auch der Abwechſlung halber ſtatt 
Fleiſch gekochten Fiſch oder Bückling geben. 

Wichtig iſt, daß man niemals Reſte ſtehen läßt, die leicht 
ſäuern und dem Tier Beſchwerden verurſachen. Jegliches 
Futter alſo möglichſt immer friſch zubereiten. Natürlich 
kann man den Brei für einen Cag gleich kochen — aber nie⸗ 
mals für zwei Tage! Huch der Futternapf verdient Beach⸗ 
tung. Er muß ſtets peinlichſt ſauber gehalten werden. Am 
beſten hält man ſich zwei oder drei kleine Näpfe, in die 

man die Sleifch-, Brei⸗ und milchmahlzeiten verteilt. 
FPriſches Trinkwafjer ſoll immer bereitſtehen. Auch iſt es 
notwendig, daß man für feine Kate, wenn fie nur im 
Hauſe gehalten wird, einen kleinen Blumentopf mit Gras 
bepflanzt. Sie braucht dies zur Säuberung ihres Magens. 
Vor allem aus dem beſonderen Grund: fie ſchluckt bei ihrer 
täglichen, häufigen 5ungenwäſche eine ganze Menge Haare 
mit hinunter, die fie nicht durch den Darm allein ausſchei⸗ 
den kann. Um ſich nun von dieſen Haarwulſten zu befreien, 
frißt fie Gras. Im Derein damit erbricht fie dann die Haare 
wieder, die fi ſonſt im Magen zu dicken Wülſten zuſam⸗ 
menballen würden und zu den ſchwerſten Störungen, mit⸗ 
unter ſogar zu einem qualvollen Tode des Tieres führen 
können. Bejonders kommt dies für Langhaarbatzen in 
Frage. Man darf ſich alſo nicht erſchrecken, wenn das Tier 
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hin und wieder nach dem Genuß von Gras einen ſolchen 
Haarwulſt ausbricht, der dem „Gewöll“ der Eule ähnelt, 
wenn fie ein Selltier gekröpft hat. Das iſt normal und ge⸗ 
fund. Sud em kommt damit faſt nie irgendͤwelcher unver⸗ 
daute Speiſenreſt zutage, fo daß es keineswegs eRelerre- 
gend iſt und ſich leicht entfernen läßt. 

Auch die Katze, die als Mäuſefängerin „arbeitet“, ſoll 
gut und reichlich gefüttert werden. Ein kräftiges, geſundes 
Tier wird naturgemäß auch als Rattierkatze eine höhere 
Leiſtungsfähigkeit beſitzen als ein verkümmertes, unter⸗ 
ernährtes. Aud die geſättigte Katze fängt mit Begeiſterung 
Mäuſe. Nicht die gemäſtete natürlich. Die gut gefütterte 
Katze wird alle die Mäuſe, die ſie lediglich fängt, aber nicht 
verzehrt, voll Stolz angeſchleppt bringen, um ſich ein Cob 
zu holen. Fu oft wird hier — beſonders auf dem Lande — 
der grundlegende Fehler gemacht, daß man die Rattier- 
katze überhaupt nicht füttert und ihr nur etwas Milch gönnt. 
Sie ſoll von den Mäuſen ſatt werden, heißt es dann. Wenn 
dieſe Katzen dann zu ausgeſprochenen Räubern werden, 
Singvögel ſchlagen und Dogelneſter ausnehmen, fo iſt das 
weiter nicht verwunderlich. Hier müßten die Tierſchützler 
ganz beſond ers mit ihrer aufklärenden Tätigkeit einſetzen. 
Es gilt ein Grundübel in der Uatzenhaltung zu beſeitigen. 

Ich erhebe nicht den Unſpruch darauf, daß meine Fütte⸗ 
rungsweiſe die allein ſeligmachende ſei. Ich kann nur 
feſtſtellen, daß ſie ſich in der Praxis bei meinen Tieren 
ſtets bewährt hat. Sie kann infolgeoͤeſſen als Grundlage 
für den gelten, der nicht durch eigene Erfahrung eine zu⸗ 
träglichere Fütterung ausprobiert hat. Natürlich kann man 
dabei auf den Geſchmacksſinn jedes einzelnen Tieres ein⸗ 


ehen. 
seh b) Pflege 

Wie bei jedem vom Menſchen gehaltenen Haustier, fo 
hängt auch bei der Katze der Suftand außer von der Fütte⸗ 
rung im weſentlichen von der pflege ab. Das Wichtigſte 
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dabei iſt — vor allem bei den Canghaarkatzen — die Haar⸗ 
pflege, die beſonderer Aufmerkſamkeit bedarf. Das Tier 
muß jeden Tag gebürſtet und durchgekämmt werden. Be⸗ 
fonders während des zweimaligen Haarwechſels, damit die 
abgeſtorbenen Haare ſich nicht am Körper verfilzen, ſon⸗ 
dern reſtlos entfernt werden. Zu dieſem Sweck kann man 
auch nach erfolgtem Kämmen mit einem nur leicht ange⸗ 
feuchteten Tappen über den Rücken des Tieres ſtreichen. 
Die ausgekämmten Haare bleiben dann daran hängen. 
Wichtiger noch als Bürſten iſt das gründliche Durchkämmen. 
Es gibt einen patentſtahlkamm „Niſſka“, deſſen Sähne auf 
beiden Seiten ineinanderfaſſen. Nach dem Kämmen wird 
der Kamm auseinandergeklappt und die Haare werden dar⸗ 
aus entfernt. 

Dem „Niſſka⸗Kamm“ entgeht durch feine praktiſche Kon⸗ 
ſtruktion und die dadurch hervorgerufene Klemmwirkung 
auch kein etwa vorhandener Floh. Hin und wieder kommt 
dieſer plagegeiſt auch bei den beſtgepflegten Katzen vor. 
Ich habe beobachtet, daß bei meinen Tieren — wenn ſchon 
einmal der Floh ſeinen Einzug gehalten hat, was ſelten 
genug vorkommt — er ſich ſtets ausſchließlich bei den Katzen 
einquartiert, niemals aber bei meinen Hunden. Am ſicher⸗ 
ſten kommt man ihm mit „Pulver“ bei. Vorzug dieſes In⸗ 
ſektenpulvers iſt vor allem der, daß es dem Katzenmagen 
in keiner Weiſe ſchädlich ift — die Kate es alſo ruhig ab⸗ 
lecken kann, was ſich kaum vermeiden läßt. Ich ſtecke die 
Tiere zu dieſem Zweck bis an den Kopf in einen kleinen 
Sack, beſtäube innerhalb dieſes Beutels das ganze Fell mit 
Pulver und laſſe das Tier etwa 10 Minuten darinnen. Da 
der Kopf frei bleibt, verziehen ſich die Flöhe, die nicht ſo⸗ 
fort von pulvex getötet werden, dorthin, von wo man ſie 
leicht mit dem Nifjka-Kamm in eine Schüſſel mit Waſſer 
hineinkämmen kann. 

Es iſt nicht notwendig, die Katze jemals zu baden. Die 
oben erwähnte Reinigungsmethode genügt im Verein mit 
Lehrmeiſter⸗Bücherei — Die Katze 5 
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der des Tieres ſelbſt vollauf. höchſtens bei der reinweißen 
Katze kommt hin und wieder, beſonders vor Ausſtellungen, 
ein Bad in Frage. Streng vermeiden muß man ſämtliche 
Teerpräparate wie Kreolin uſw. auch Cyſol, Carbol, Spiri⸗ 
tus, ätherpräparate, Benzin. Die Katze iſt äußerſt empfind⸗ 
lich dagegen und kann dadurch den ſchwerſten gejundheit- 
lichen Störungen ausgeſetzt werden. Muß man fie ſchon 
baden, dann entweder mit einer ganz leichten, milden Seife, 
noch beſſer aber iſt „Kurmange“. 

Am beſten gibt man jedem Tier ſein beſtimmtes Schlaf- 
plätzchen. Es weiß dann immer, wo es hingehört und Strei— 
tereien untereinander werden vermieden. Wird die Habe 
im Haufe gehalten, jo muß man darauf bedacht ſein, daß 
die Tag⸗ und Nachttemperatur des Raumes, in dem ſie ſich 
aufhält, möglichſt die gleiche bleibt. Auch das Tier gibt, wie 
der Menſch, nachts mehr wärme ab, darf infolgedeſſen 
nachts nicht kälter liegen als am Tage. Feuchtigkeit ver⸗ 
trägt die Katze ebenſo wenig wie der Hund. Dagegen iſt es 
ihrer Geſundheit ſehr zuträglich, wenn fie Gelegenheit hat, 
ſich im Freien, auch im Schnee, herumzutummeln. 

Den Ohren der Katze ſoll man ſeine beſondere Aufmerk- 
ſamkeit widmen und ſie mindeſtens alle acht Tage mit einem 
weichen Cäppchen, das man in etwas Gl tränkt, ſäubern. 
Ein ungepflegtes Ohr kann leicht zu ſchweren Erkrankungen 
führen. Auch Augen und Zähne ſollen immer nachgeſehen 
werden. Wenn wir ſchon ein Cier nicht ſich ſelbſt in der 
Wildnis überlaſſen, ſondern es zu uns ins Haus nehmen, 
dann übernehmen wir auch damit die Pflicht, für ſein Wohl⸗ 
ergehen in jeder Weiſe zu ſorgen. 

Erwähnen möchte ich hier noch die Unſitte, einer Matze 
alle möglichen Schleifen und Halskrauſen umzubinden. Bei 
den Langhaarkäatzen leidet die ſchöne „Mähne“ ganz erheb- 
lich darunter und für Kurz- und Langhaar iſt es gleicher⸗ 
maßen eine Gefahr, da ſie ſich bei ihren Sprüngen und 
Kletterübungen — ſei es im Freien oder im hauſe — 
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leicht an einer ſolchen Schleife aufhängen und ſelbſt erörof- 
ſeln können. Wer feine Katze alſo wirklich gern hat, be⸗ 
hängt ſie nicht mit ſolchem Unfug. Sie wird dadurch nicht 
ſchöner als ſie iſt. ̃ 

9 c) Haltung 

Gerade die Matze iſt ein Tier, das ſich auch mit kleinſtem 
Raum zufrieden gibt. Ihre Haltung iſt ſowohl in einer 
kleinen Wohnung als im Freizwinger möglich. Sie fühlt 
ſich überall da wohl, wo ſie anſtändig behandelt wird. Und 
dafür iſt das Ausmaß der zur Verfügung ſtehenden Räum⸗ 
lichkeiten kein Gradͤmeſſer. 

Es gibt genug Katzenliebhaber und züchter, deren Tiere 
niemals aus dem Hauſe kommen und trotzdem kerngeſund, 
ſchön und widerſtandsfähig find. Für den Süchter, der meh⸗ 
rere Tiere hält, iſt die zweckmäßigſte Haltung ein Frei⸗ 
zwinger. Natürlich müſſen die Tiere auch ans Haus und 
vor allem an Menſchen gewöhnt fein. Für den reinen Kaßen= 
liebhaber kommt faſt nur die Haltung in Haus und Garten 
in Frage. Meiſtens im Haus. Denn der Menſch, der mitten 
im Großſtaoͤttrubel lebt, will ja gerade die Katze als leben⸗ 
dige Verbindung mit der Natur um ſich haben. Wenn man 
feine Katze auch von Seit zu Seit ins Freie läßt, in den 
Garten oder Hof, jo muß doch eine gewiſſe Aufſicht vor⸗ 
handen fein, damit fie nicht anfängt zu „ſtreunen“. Ein⸗ 
mal, damit ſie ſelbſt nicht räubert, und zum anderen, 
damit ſie nicht geräubert wird. Denn leider iſt auch die 
Gefahr groß, daß die Tiere, vornehmlich die Edelkatzen, 
weggefangen werden. 

. Bei der Haushaltung iſt darauf zu achten, daß die Katze 
ihr beſtimmtes Plätzchen hat, wo fie ihre Notoͤurft verrichtet. 
Sehr bewährt hat ſich eine rechteckige Kifte aus Sinkblech 
wie die abgebildete. 5inkblech roſtet nicht. Auch nimmt es 
nicht jo leicht den Geruch des Urins an wie Holz. Dieſes 
Kiſtchen wird am zweckmäßigſten mit Corfmull gefüllt. Man 
kann auch Sägemehl und zur Not Sand nehmen. Niemals 
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Aſche. Aber die weitaus ſauberſte Füllung, die auch in der 
Wohnung keinerlei Spuren hinterläßt, iſt die mit Torfmull. 
Um jeden Geruch fernzuhalten, gießt man 4—5 Tropfen 
Eucalyptusöl hinein. Andere Desinfektionsmittel werden 


Abb. 16 Katenklojett 


von den Uatzen wegen ihres ſcharfen Geruches wenig ge⸗ 
ſchätzt und das Kiſtchen wird daraufhin nicht benützt. Selbſt⸗ 
verſtändlich muß das Kiſtchen jeden Tag friſch hergerichtet, 
die Füllung mindeſtens jeden Tag einmal erneuert werden. 
Wird es von der Katze einmal 
bejonders oft benutzt, jo muß 
es zwiſchendurch wieder ſauber 
gemacht werden. Die Matze iſt 
das reinlichſte aller Tiere. Nie 
wird fie in ein unſauberes Kijt- 
chen gehen. Lieber ſucht fie ſich 
dann einen anderen platz, und 
der Halter iſt meiſt ſelbſt da⸗ 
ran ſchuld, wenn ſeine Katze 
Abb. lee 8 „unſauber“ wird. dieſes Kiſt⸗ 
chen kann mit einer Holzver- 
kleidung verſehen werden, ſo daß es nicht weiter auf⸗ 
fällt (Abb. 17). Ein kleiner Einſchlupf für das Tier ge- 
nügt, das ſich zudem gern unbeobachtet weiß. Am beiten 
ſtellt man das ganze Möbel an einen dunklen platz. 
Das neu eingetroffene Tier kennt wohl das Kiſtchen, 
das es in ſeinem alten Heim benutzt hat, aber es kennt 
naturgemäß noch nicht das, was es von nun an benutzen 
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foll. Aus dieſem Grunde hält man den Neuling in den erſten 
2—3 Tagen am beſten nur in einem Simmer, ſetzt ihn gleich 
bei Ankunft in das Kiftchen, gerät möglichſt nicht in Wut, wenn 
es die erſten Male nicht klappen will, ſondern ſetzt das Cier 
mit gleicher Geduld immer 
wieder an den dafür beſtimm⸗ 
ten Ort. Es kommt vor, daß 
ein tadellos ſauberes Tier von 
einer ebenſo ſauberen Mutter 
in den erſten paar Tagen un⸗ 
ſauber iſt, bis es begriffen hat, 
wo fein neues Kiſtchen ſteht. 
Eine Matze, die auch nach Wo⸗ 
chen und Monaten nicht ſauber 
wird, zeigt ausgeſprochen krank⸗ i 
hafte Veranlagung und follte 

getötet werden. 105 ER 

Die Kate hat die Gewohnheit, — — 
ihre Krallen zu ſchärfen. Sie 
tut das an den Gegenſtänden, 
die ihr dafür paſſend erſchei⸗ 
nen: an Möbeln, polſterungen 
und Teppichen. hier muß der 
Menſch Abhilfe ſchaffen. Es wird 
ein „Krallenſchärfer“ gebaut Abb. 18 Mratzmatte 
wie auf der Abbildung, mit einer 
Kokosmatte beſpannt. Oder man kann auch ein einfaches 
Brett nehmen, das man mit grobem Stoff bezieht und 
ſchräg an einen Schrank lehnt und befeſtigt. Dann bringt 
man dem Tier in kürzeſter Seit bei, wo es hinzugehen hat, 
wenn es ſeine Krallen ſchärfen will. 

Um der Uatze auch in der Kleinwohnung die nötige Be⸗ 
wegung zu verſchaffen, kann man einen „Kletterbaum“ 
bauen, auf dem ſie gern herumturnt und ſo davon abge⸗ 
halten wird, etwa die Vorhänge für ihre Kletterkünſte zu 
gebrauchen. 
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Hält man ſich eine Käßin, fo iſt darauf zu achten, daß mit 
dem Alter von etwa 10—12 Monaten erſtmalig die ſich 
zwei⸗ bis dreimal im Jahre wiederholende „Rolligkeit“ ein⸗ 
tritt. Die äußeren Anzeichen find unverkennbar: die Matze 
wird unluſtig, die Freßluſt läßt etwas nach, ſie „gnault“ zu⸗ 
erſt leiſe vor ſich hin, dann von Tag zu Tag lauter, iſt ſehr 
liebebedürftig, ja faſt aufdringlich und rollt ſich öfter am 
Boden hin und her. Bei manchen Katzen tritt dieſe Rollig⸗ 
keit mehrmals hintereinander auf, ſolange bis das Tier ge⸗ 
deckt worden iſt — bei anderen wieder ſpürt man nicht 
viel davon. Die Dauer einer Rolligkeitsperiode ſchwankt 
zwiſchen 8 und 14 Tagen. Bei einer freilaufenden Hauskatze 
läßt es ſich kaum vermeiden, daß ſie während dieſer Seit 
belegt wird. Man ſoll ihr dann ruhig von dem Wurf ein 
Jungtier belaſſen, das man ja immer verſchenken kann, 
und die übrigen, ohne daß die Mutter etwas davon merkt, 
auf ſchnelle Weiſe töten laſſen. Die Edelkatze wird man in 
dieſen Tagen am beiten einſperren, damit fie nicht mit einem 
Baſtardwurf aufwartet. Hat man ein beſonders unruhiges 
Cier, ſo iſt es wohl angebracht, es hin und wieder doch ein— 
mal werfen zu laſſen. 

Am beſten iſt für die reine haushaltung ohne Süchtungs⸗ 
abſicht der kaſtrierte Kater. Es ſtimmt durchaus nicht, daß 
Kaftraten durch dieſen Eingriff an Temperament einbüßen 
oder ſonſtwie im Weſen darunter leiden. Der Kaftrat wird 
meiſt beſonders groß und ſtark und es gibt gerade unter 
dieſen Matern herrliche Tiere. Sie find leicht zu halten, 
bleiben unbehelligt von allen Ranzzeiten der Katze und 
find immer gleißmäßig im Wejen. Das ſogenannte „Sprit⸗ 
zen“ der Deckkater — die während der Ranzzeit und auch 
ſonſt aus einer an der Darmöffnung gelegenen Drüſe eine 
äußerſt übelriechende Flüſſigkeit ausſcheiden — iſt bei den 
kaſtrierten Katern, eben durch die Kaftration, verhindert. 
Dieſen Eingriff läßt man am beſten vornehmen, wenn das 
Tier etwa 3/, Jahr alt iſt, aljo doch beinahe ausgewachſen. 
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Zu frühe Kaftration ſchädigt das Wachstum. Die kleine 
Operation wird von jedem Tierarzt ohne erhebliche Koften 
und ohne Nachteile für das Tier ausgeführt. Es iſt aber un⸗ 
bedingt ratſam, damit zu einem Tierarzt zu gehen und 
das Tier nicht irgendeinem „Pfuſcher“ zu überlaſſen. Un⸗ 
mittelbar nach erfolgter Kaſtration ſoll das Tier ruhig und 
warm gehalten werden und Bein ſchwerverdauliches Futter 
bekommen. Am beſten etwas Milch und Rohgehacktes in den 
beiden erſten Tagen. Schon nach drei Tagen wird es wieder 
wie immer ſeinem Spieltrieb nachgehen und friſch und mun⸗ 
ter ſein, als ob nichts geweſen wäre. 


V. Weſen und Erziehung 


Die Katze iſt ein durch und durch äſthetiſches Tier. Sie 
wird hierin kaum von einer anderen Tierart übertroffen. 
Die Linienführung ihres Körpers, ihr Haarkleid, ihre glei- 
tenden und doch ſo ſicheren Bewegungen, ihre beherrſchte 
Ruhe, wenn ſie pagodengleich, unbeweglich auf einem Fleck 
ſitzt — alles das iſt dazu angetan, dem künſtleriſch emp⸗ 
findenden Menſchen eine Augenweide ohnegleichen zu 
ſchaffen. Eine wohlgepflegte Matze bildet einen Schmuck für 
jedes Heim. 

Sie iſt — im Gegenſatz zum hund, der von ſich aus, ſich 
gern dem Menſchen „mitteilt“ — ein Tier, das ganz in ſich 
hineinlebt, ganz ſelbſtherrlich iſt. Man ſoll der Katze deshalb 
ſeine Ciebe nicht aufdrängen wollen. Sie iſt darin beſonders 
empfindlich und wird den fliehen, der ſie allzu ſehr mit 
Zärtlichkeiten verfolgt. Wenn man immer gleichmäßig gut 
zu ihr iſt, wird ſie ſchon von ſelber kommen, einem um die 
Beine ſtreichen, ihren ſchönen Kopf an der Hand des Pfle- 
gers reiben und ſchnurren. Ich habe einmal einen ganz 
„wilden“ ſchwarzen Kater, der ſich von keinem Menſchen 
auch nur berühren ließ, innerhalb drei Tagen „gezähmt“, 
indem ich — gar nichts mit ihm machte. Ihn nur fütterte, 
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ihm gut zuredete und ihn im übrigen gehen ließ. Am dritten 
Tage kam er von ſelbſt. 

Die typiſchen Eigenſchaften der Katze ſind ihr Stolz und 
der damit verbundene Freiheitsdrang. Nicht Freiheitsdrang 


Abb. 19 Gute Freunde 


in dem Sinne, daß fie unbedingt herumſtreunen müßte. 
Es gibt genug Uatzen, die gar kein Verlangen danach haben, 
das Haus auch nur für kurze Zeit zu verlaſſen. Der Frei⸗ 
heitsdrang der Katze beſteht darin, daß ſie nicht geknebelt 
ſein will. In keiner Weiſe. Sie will gewiß kommen, wenn 
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man fie ruft. Aber fie will aus freiem, eigenem Willen 
kommen, wenn es ihr paßt. Manchmal paßt es ihr nicht. 
Dann kommt es wohl vor, daß ich vor meiner Mutterkatze 
ſtehe und ſie anrufe, zweimal, dreimal — und ſie ſitzt wieder 
einmal in völliger Selbſthypnoſe vor mir und ſieht durch 
mich hindurch, als ob ich Luft wäre. Dann ziehe ich mich 
ehrfurchtsvoll zurück. Fünf Minuten ſpäter kommt ſie an⸗ 
geſchnurrt, als ob nichts geweſen wäre. Freundlich und 
zärtlich und betont folgſam. 

Die Katze iſt genau fo anhänglich an den Menſchen wie der 
Hund. Wenngleich ſich dieſe Treue bei ihr anders äußert. 
Das märchen, daß ihre Anhänglichkeit nur dem „Haus“ 
gelte, ſtimmt nicht. Oder wenn es ſtimmt, iſt es das Der- _ 
ſchulden des Menſchen ſelber. Wir find mit unſeren Tieren 
von einem haus ins andere gezogen und haben ſie ſofort 
überall herumlaufen laſſen: vom Boden bis zum Keller 
und auf die Veranda. Keines hat irgendwie „Heimweh“ 
nach der alten Behauſung gezeigt. Sie haben ſich alle ſofort 
wohl gefühlt, weil wir eben da waren. Und weil ſie das 
grenzenloſe Vertrauen haben, daß es ihnen da, wo wir 
ſind, nur gut gehen kann. 

Das andere, nun bald gänzlich überholte Märchen von 
der Falſchheit, bedarf ja kaum noch einer Entkräftung. 
Die ganze Falſchheit beſteht darin, daß die Katze ein durch 
ſchlechte Erfahrungen äußerſt mißtrauiſches, zurückhaltendes 
und dabei wehrhaftes Tier iſt. Ihr Fauchen iſt nichts als 
Abwehr. Und die Krallen find eben ihre Waffe, mit der fie 
ſich bis zum letzten verteidigt, oft genug verteidigen muß. 
Mich hat in all den Jahren noch nie eine Kate böswillig 
gekratzt. Streckt ſie ſchon einmal die Krallen vor, um ſich 
ſchnurrend oder ängſtlich an der Hand feſtzuhalten, nun, 
ſo zieht man eben ſchlauerweiſe dieſe Hand nicht eiligſt 
fort, denn dann wird das Tier natürlich zuhaken. Man 
nimmt alſo die Pfote der Katze behutſam ab und iſt „ge⸗ 
rettet“. Niemals darf man aber feine Katze reizen und 
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necken. Dann macht fie Ernſt aus dem Spiel, und das kann 
empfindlich weh tun. 

Die Hatze iſt ein vollendeter Artiſt. Wie fie mit der ihr eige⸗ 
nen Grazie und Sicherheit auf hohem Sims zwiſchen Kerami- 
ken und Porzellan herumſteigt, iſt unnachahmlich. Man foll 
ſie dabei nicht ſtören, nicht haſtig anrufen oder gar jagen. 
Sonſt geſchieht ein Unheil da oben. Auch wie beim beiten 
Artiſten. Will man etwas von ihr, ſo ruft man ſie leiſe mit 


Abb. 20 vogelfromme Hauskatze 


ihrem Namen an, nicht aufgeregt und nicht zornig. Dann 
wird fie ſchon herunterkommen, ohne jemals etwas umzu⸗ 
ſtoßen oder gar zu zerbrechen. haſtige und choleriſche 
Menſchen ſchätzt ſie nicht und wird ihnen immer aus dem 
wege gehen. 

Die Katze iſt nicht ganz leicht zu erziehen. Es gehört ſehr 
viel Geduld und noch mehr Beharrlichkeit dazu. Weil ſie 
ſelbſt ſo ſehr beharrlich iſt. Es kommt darauf an, wer den 
längſten Atem hat, der Erzieher oder die zu Erziehende. 
Bei aller Unbeugjamkeit ihres Stolzes kann ſie doch in 
kurzer seit einen tadelloſen Appell bekommen. Unſere An⸗ 
goras unterſcheiden ſich hierin kaum von unſeren Doggen. 
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Sie kommen auf Anruf. Wenn es auch manchmal etwas 
länger dauert als bei den Hundekollegen — aber fie kom⸗ 
men! Und das iſt notwendig. Appell iſt die Grundlage für 
jede weitere Erziehung. Im allgemeinen begreift die Matze 
ſehr ſchnell, was fie ſoll. Kleinere Kunſtſtücke, wie Springen 
über einen Stock, Pfötchen geben, find ihr mit Zuhilfenahme 
von rohem Fleiſch als Belohnung ſehr leicht beizubringen. 
Auch iſt es nicht allzu ſchwer, ſie leinenführig zu machen, 
was aber praktiſch wenig Sweck hat. Man wird kaum mit 
ſeiner angeleinten Katze ſpazieren gehen. 

Wichtig iſt für das junge Tier, daß man es mit irgend- 
welchem Spielzeug beſchäftigt: kleinen Papier- oder Sellu⸗ 
loidbällen und ſonſtigen Dingen. Es richtet dann kein Unheil 
im Kaufe an. Man muß es hier halten wie mit jeder Erzie⸗ 
hung: nicht gleich Beſtrafung, für die das ganz junge Tier 
kaum einen Sinn hat, ſondern wenn es etwas Verbotenes 
tut, ſofort Ablenkung ſchaffen. Klettert das fünf Wochen 
alte Kätzchen vergnügt an der Gardine herum, ſo nehme 
ich es herunter und trudele einen kleinen Ball vor ihm 
her. Die Gardine iſt vergeſſen und das Tier wird nicht von 
Anfang an eingeſchüchtert. Erſt ſpäter, wenn oͤas Jungtier 
vernünftiger geworden iſt, erreicht man durch einen ener⸗ 
giſchen Anruf das gleiche. Gegebenenfalls klopft man ihm 
auch hin und wieder leicht auf die Pfoten. Schlagen ſoll 
man eine Katze niemals. Sie vergißt das nicht ſo leicht. 
Und man bann ſie obendrein verletzen. 

Beſonders erwähnen möchte ich hier die Behandlung der 
rolligen Katze. Da ſie während dieſer Seit recht aufdringlich 
werden kann, ſoll man fie nicht ſtreicheln, wenig beachten, 
nichts Beſonderes mit ihr machen, und wenn ſie anfängt zu 
ſchreien, ſie energiſch anrufen. Meine ſchwarze Mutterkage, 
die immer ſehr heftig und häufig rollig iſt, nimmt ſich offen⸗ 
ſichtlich zuſammen, wenn ſie in unſerer Gegenwart iſt. Es 
genügt dann ein Suruf, um ihrem Konzert ein ſofortiges 
Ende zu bereiten. Bei den erſten Malen verſuchte ſie, 
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nachts zu jaulen. Ich nahm fie daraufhin zu mir ins immer, 
rief fie nachts drei- bis viermal an und fie war kuriert. 
Ein an ſich diszipliniertes Tier, wie es die Katze von Natur 
aus iſt, wird ſich ſofort zuſammennehmen lernen, wenn es 
erſt heraus hat, daß das, was es treibt, in keiner Weiſe 
gefällt. 

Die allererſte Erziehung übernimmt ſtets die Mutterkatze 
ſelbſt. Sofern ſie eben ſelbſt eine „Erziehung“ genoſſen 
hat. Sie führt die Kleinen erſtmalig in das bewußte Kiſtchen, 
kommt mit ihnen heran, wenn man ſie ruft, turnt mit ihnen 
und lehrt ſie ſpäter das „Mäuſeweioͤwerk“. Für den ſtillen 
Beobachter ergeben ſich oft ergötzliche Szenen. Sitzt da eines 
Tages meine alte Angora mit ihren Kleinen im Garten. 
Dergnügt kommen die Entenküken angewatſchelt und 
wollen vorbei. Schon legt ſich eins der kleinen Katzen⸗ 
kinder lauernd auf den Boden und haſcht nach einem Ent⸗ 
chen. Ebenſo ſchnell aber hat es eine gewaltige Ohrfeige 
von der Mutter bekommen. Es ſitzt völlig verdutzt im Graſe 
und „wäſcht“ ji den Hieb herunter. In Sukunft läßt es 
alles Geflügel ungeſchoren. 

Don Natur aus iſt die Hatze ein verträgliches Tier. Wenn 
man ihre Kreiſe nicht ſtört. Sie paßt ſich dann überall an. 
Bei uns leben von jeher die Katzen — Angoras und auch 
Hauskatzen waren dabei — friedlich mit den Deutſchen 
Doggen zuſammen. Sogar mit einem raubzeugſcharfen Fox 
haben ſie ſich gut vertragen. Allerdings wird bei uns von 
klein auf niemals ein Hund auf eine Matze gehetzt, ſei es 
die eigene oder eine fremde. Sich ſelbſt überlaſſen — ohne 
daß ſich der Menſch völlig unnötigerweiſe hineinmiſcht — 
bilden ſich die beſten Tierkameraöfhaften heraus. Huch 
zwiſchen Katzen und jeder Art von Geflügel. Es gibt oͤurch⸗ 
aus vogelfromme Katzen. Auch ſolche, die man mit Mäujen 
zuſammenſperren kann. Ob dies nun gerade das Ideal einer 
Katze, iſt, mag dahingeſtellt bleiben. Jedenfalls vermag die 
Katze mit allen Haustieren Frieden und. Freundſchaft zu 
halten. 
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VI. Die Sucht 


Als oberſter Leitſatz gilt hierbei: Für die Sucht iſt nur 
das Beſte gut genug. Das Beſte an Tieren und das Beſte an 
Sutter- und Pflegemitteln. Sonſt ſoll man gar nicht erſt 
damit anfangen. Man wird dann nur Enttäuſchungen er⸗ 
leben. 

Das „Kuch-mal⸗züchten⸗Wollen“ hat wenig Sinn. Wer 
wirklich züchten will, ſoll ſich darüber klar ſein, daß er damit 
eine Verantwortung übernimmt, dem Tier gegenüber ſo⸗ 
wohl wie den Menfchen, die ihm dieſe Tiere ſpäter ab- 
nehmen ſollen. Er ſoll ſich daher zunächſt eingehend mit 
der Materie vertraut machen, die Mendeljche Dererbungs- 
theorie kennen, die bejondere anatomiſche, phyſiologiſche 
und pſychologiſche Eigenart der Raſſe, mit der er züchten 
will, ſtudieren und ſich praktiſchen Rat von erfahrenen 
Süchtern holen. Nur jo wird es etwas werden. Das übrige 
ergibt dann die eigene Praxis. Nötig iſt dazu — wie zu 
allem, was man beginnt — eine „glückliche Hand“. Der 
wijjenbeladene Theoretiker kommt oftmals praltiſch zu 
keinem zufriedenſtellenden Ergebnis, wenn ihm dieſe glück⸗ 
liche Hand fehlt. Auch zum Sühten muß man berufen ſein. 

Der richtige Süchter iſt irgendwie und irgendwo ein 
ſchöpferiſcher Menſch. Durch die Verbindung der von ihm 
beſtimmten Blutlinien feiner Suchttiere ſchafft und erſchafft 
er den Typ, der ihm als Idealbild vorſchweben mag. Die 
vorhandenen Stammbäume vermitteln ihm zunächſt die dazu 
notwendige Kenntnis der Blutführung. Der Edelkatzen⸗ 
züchter iſt hierin dem Hauskatzenzüchter weit voraus. Die 
Hauskatzenzucht ſteckt heute noch in den allererſten, ganz 
ſchüchternen Anfängen. Der haushkatzenzüchter muß ganz 
von vorn beginnen, ohne Stammbaum und ohne Kenntnis 
der Ahnenreihe feiner Zuchttiere. Er wird des öfteren vor 
Überraſchungen ſtehen, zumal gerade dieſer Sweig der Sucht 
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nicht allein auf Schönheit, ſondern vor allem auch auf 
Ceiſtung beruhen wird. Man wird bei der Haushatzenzucht 
auf einen Stamm beſonders rattiertüchtiger Katzen Wert 
legen müſſen. Es iſt zu hoffen, daß ſich bald auch dafür 
Süchter finden werden, die die von den Edelkatzenzüchtern 
geleiſtete Pionierarbeit auch für ihre Siele zu nützen wiſſen. 

Bei der Sucht der Ungorakatze iſt noch im bejonderen auf 
die Farbenvererbung zu achten. Man ſoll alſo nicht aufs 
Geratewohl bunt durcheinanderkreuzen, ſondern auf mög— 
lichſte Farbenreinheit, auch bei der Auswahl der Elterntiere, 
bedacht ſein. Ebenſo ſollten bei den Siameſen der helle und 
der dunkle Schlag ſcharf voneinander getrennt werden, um 
klare Farben zu erreichen. 

Iſt eine Mätzin zum erſten Male rollig, jo wird man fie 
nicht ſofort belegen laſſen. Das Tier ſoll erſt völlig ausge- 
wachſen und ausgereift fein. Mit 1½ bis 2 Jahren führt 
man die künftige Suchtkatze dem Kater zu. Und zwar 
dann, wenn die Rolligkeit ihren Höhepunkt erreicht hat, 
etwa am vierten oder fünften Tage. Die Kate ſoll nur 
während des Deckens mit dem Kater zuſammen ſein, alſo 
nach dem Deckakt wieder von ihm getrennt werden. Am 
nächſten Cage kann man ſie dann noch einmal belegen laſſen. 
Es iſt unſinnig, Katze und Kater womöglich Tag und Nacht 
zuſammenzuſperren. 

Iſt die Katze belegt, ſo wird ſie meiſt, zuhauſe ange— 
kommen, erſt einmal tüchtig ausſchlafen wollen. Ob das 
Tier aufgenommen hat, kann man erſt etwa Ende der vier⸗ 
ten Woche ſagen. Die europäiſche Hauskatze trägt 56 Tage, 
die Edelkatzen tragen 65 Tage, alſo genau fo lange wie der 
Hund. Hin und wieder tritt ein Unterſchied von einem höch⸗ 
ſtens zwei Tagen auf. In den letzten beiden Wochen kann 
man bei geſunden Tieren deutlich die Bewegungen der 
Jungen im Mutterleib beobachten. Die trächtige Matze iſt be⸗ 
ſonders gut zu füttern. Vor allem mit ſehr viel rohem 
Fleiſch. Nicht etwa mit Futter, das dickleibig macht. Fette 
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Tiere nehmen ſchwerer auf, werfen ſchwer und haben 
ſchlechtere Milch. Eine mit viel Rohfleiſch gefütterte mus⸗ 
kulöſe Kägin wird auch gute Milch für ihre Kleinen haben. 
Man ſteigert alſo die Fleiſch⸗ und Milchmengen für die träch⸗ 
tige Katze und gibt ihr öfter am Cage etwas zu freſſen als 
ſonſt. Man richtet es möglichſt jo ein, daß der Wurf im 
Frühjahr fällt, da für die Uleinen der Sommer zur Ent⸗ 
wicklung günſtiger iſt. Die Katze ſoll nur einmal im Jahr 
werfen. Mehr heißt Raubbau treiben am Muttertier. 
Naht der Wurftag, jo bekommt das Tier fein Wurflager 
gerichtet. Die Matze zeigt dies vorher durch ungewohnte 
Ruhelofigkeit, herumſuchen in allen Ecken und Schränken 
an. Das Wurflager beſteht bei mir aus einem nicht zu 
großen Korb — man kann auch eine Kijte nehmen — damit 
ſich das Tier bei den auftretenden Wehen gut dagegen- 
ſtemmen kann. Bei der platzauswahl ſoll man dem Wunſch 
des Tieres nach Möglichkeit entgegenkommen. Auf alle 
Fälle ſtellt man das Lager in eine veroͤunkelte, zugfreie 
Ecke, wo es ruhig iſt. Wenn die Matze etwas Blut auszu⸗ 
ſcheiden anfängt, weiß man, daß es Ernſt wird. Bei einem 
Neuling bleibe ich möglichſt dabei. Schon damit das Tier in 
dem dafür beſtimmten Korb liegen bleibt. Das Wurflager 
ſoll nicht etwa aus Wolldecken und leicht ſchmutzenoͤen Tü- 
chern beſtehen. Auf den Boden kommt Holzwolle, darüber 
eine Lage Seitungspapier und obendrauf ein Stück weißen 
Barchents, das man auswechſeln kann. Eine gejunde Katze 
wird auch normal werfen, der Abſtand der einzelnen Jung: 
tiere beträgt etwa / —1 Stunde. Stellen ſich Schwierig⸗ 
keiten ein, jo iſt unverzüglich der Tierarzt zu holen. Sehr 
gern nimmt meine Kate während des Werfens etwas 
Simmttinktur — 3 Tropfen auf einen Teelöffel lauwarme 
Milch — wodurch die Wehen erleichtert werden. Man kann 
während eines Wurfes bis zu 12 Cropfen davon geben. 
Sind die Jungen erſt da, ſo iſt vor allem Ruhe geboten. 
Für das Muttertier und für die Kleinen. Schwächlinge und 
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Totgeborene, Derkrüppelte und ſonſtwie anormale Tiere 
ſind möglichſt gleich zu entfernen. Jedoch jo, daß die Mutter 
nichts davon merkt. Da die Katze faſt nie mehr als höchſtens 
ſechs Junge wirft, bleibt einem die unangenehme Arbeit 
des Beſeitigens der Suvielgeborenen — wie bei den hun⸗ 
den — erſpart. In den erſten 3—4 Tagen wird eine gute 
Mutter kaum das Lager verlaſſen. Man muß ihr daher das 
Sutter in den Horb reichen. Später macht fie dann gern 
einen Erholungsſpaziergang an ihre Futterſchüſſel. Natür⸗ 
lich iſt die ſäugende Katze beſond ers kräftig zu füttern. 
Auch öfter als gewöhnlich. 


Die Kleinen überläßt man zunächſt 4—5 Wochen völlig 
der mutter. Mit Ende der fünften Woche kann man anfan⸗ 
gen, ihnen ganz fein geſchabtes, leicht angekochtes Kalb⸗ 
fleiſch zu geben. Auch ein feiner Brei aus Neſtles Kinder- 
mehl ſchmeckt ihnen bald ausgezeichnet. Während der 
ſechſten Woche lernen fie allmählich ſelbſtändig futtern und 
ſaugen nur noch aus Gewohnheit bei der Mutter. In der 
ſiebenten Woche muß ein Jungtier, daß mit acht Wochen 
abgegeben werden ſoll, völlig allein freſſen lernen. Die 
Nahrung beſteht aus angekochtem Ualbfleiſch, rohgehacktem 
Rind⸗ oder pferdefleiſch, Neſtles Kindermehl, Siegen- oder 
kondenſierter Milch. Und zwar gebe ich ſieben Mahlzeiten: 
dreimal Fleiſch, viermal Brei und Milch, alles bunt durch⸗ 
einander, ſo daß niemals beiſpielsweiſe eine Fleiſchmahl⸗ 
zeit auf eine Fleiſchmahlzeit trifft. Mit acht Wochen kann 
das Jungtier früheſtens abgegeben werden. Früher ſtört es 
die Entwicklung empfindlich. 


Hat die mutter abgeſäugt, ſo erhält ſie wieder ihre nor⸗ 
male Kojt. Bei einem Tier, das zum erſten Male wirft, kann 
es vorkommen, daß der erſte Wurf ein Derfager iſt: die 
Katze weiß mit den Kleinen nichts anzufangen, ſitzt gänzlich 
rat⸗ und tatlos da oder läuft gar weg und läßt fie ver⸗ 
hungern. Ich habe das bei einer Katze erlebt. Um ihren 
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erſten Wurf kümmerte fie ſich nicht die Spur, war jedoch 
vom zweiten Wurf an die beſte und beſorgteſte Mutter. 

Bei mangelnder Muttermilch hat ſich „Lactol” für die 
Kleinen glänzend bewährt. Es wird ein kleines Fläſchchen 
mit einem puppengummiſauger genommen und auf dieſe 
Weije das nach Dorſchrift zubereitete Lactol gereicht. 

Einen Deckkater ſollte ſich eigentlich nur der halten, dem 
die Möglichkeit für einen Freizwinger in irgendeiner Form 
gegeben iſt. Sei es als ſelbſtändige Anlage auf dem Grund⸗ 
ſtück oder als Freilaufkäfig in Verbindung mit dem Haufe. 
Jedenfalls ſollte man einen Deckkater nicht nur im Haufe 
halten. Mindeſtens 90% aller Kater „ſpritzen“ — ſcheiden 
alſo aus der am Darmausgang gelegenen Drüſe jenen „duf— 
tenden“ Saft aus, deſſen Geruch ſich ſofort im Haufe be⸗ 
merkbar macht und nie mehr verſchwindet. Es gibt Kater, 
die nur dann ſpritzen, wenn eine rollige Kätzin in der Nähe 
iſt. Die kann man dann zeitweiſe gut im Haufe haben. 
Andere wieder haben das Spritzen als liebe Gewohnheit 
beibehalten. Nur ganz wenig Kater ſpritzen nicht. Mit der 
Deckfähigkeit und Dererbungskraft hat das Spritzen nichts 
zu tun. 

Die Sucht der Edelkatzen und zwar vornehmlich der An- 
goras und Siameſen hat in Deutſchland in den letzten zehn 
Jahren einen ungeheuren Aufſchwung genommen. Wenn 
ſich der Deutſche einer Sache bemächtigt, dann geht er ihr 
auch mit bekannter Beharrlichkeit auf den Grund und holt 
das Letzte heraus, was nur möglich iſt. Was deutſcher Süd): 
terfleiß im letzten Jahrzehnt auf dem Gebiete der Edel⸗ 
katzenzucht geleiſtet hat, kann nur der ermeſſen, der weiß, 
wie es vorher damit bei uns ausgeſehen hat. Vor zwölf 
Jahren erſt führte der 1. Deutſche Edelkagen-Süchter-Der- 
band Nürnberg das erſte Stammbuch für Katzen ein. Seit 
dieſer Seit ging der planmäßige Aufbau der Sucht Schritt 
für Schritt vorwärts und heute kann die deutſche Edel⸗ 
katzenzucht als maßgebend auf dem Feſtland betrachtet wer⸗ 
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den. Waren wir früher ganz auf den engliſchen Standard 
angewieſen, auf Einfuhren — hauptſächlich aus England, 
dem ausgeſprochenen Uatzenzüchterland — fo gehen heute 
ſchon unſere deutſchen Suchtergebniſſe auf internationalen 
Ausſtellungen als Sieger hervor. Bei der Internationalen 
Edelkatzenausſtellung in Kopenhagen 1933 ging die Siam⸗ 
katze „Dorja von Nienſtedten“ von Frau Dyrſſen, Ham- 
burg, vor den franzöſiſchen und engliſchen Tieren als Siege⸗ 
rin hervor und war ſogar „beſtes Tier der Ausſtellung“. 
Und der blaue Ungorakater „Abbas von Frohnau“ von 
Frau Robrecht, Berlin, erhielt das internationale „Cham⸗ 
pion⸗Certificat“. Und das nach erſt zwölfjährigen Suchtbe⸗ 
mühungen! Heute ſind wir nicht mehr auf Einfuhren ange⸗ 
wieſen — in allen Farben- und Formtypen find gute Deck⸗ 
kater vorhanden — und wir haben unſere eigenen Raſſen⸗ 
beſchreibungen. Zu Recht können wir mit Stolz auf die 
Erfolge deutſchen Süchterfleißes blicken. 


VII. Erkrankungen 


Ich möchte hier nur auf die leichten Krankheitsfälle ein⸗ 
gehen, die bei jedem Tier einmal vorkommen können. Vor- 
weg geſagt ſei, daß die angegebene Behandlung nur für ſol⸗ 
che leichte Fälle in Frage kommen kann oder ſolange, bis 
der Tierarzt eintrifft. Am ſicherſten iſt immer das Hinzu⸗ 
ziehen des Arztes. 

Sunächſt iſt es wichtig, überhaupt zu erkennen, daß der 
Kate etwas fehlt. Das Haar der gefunden Katze iſt weich 
und glänzend, das Auge klar, die Naſe etwas feucht. Einen 
untrüglichen Barometer für den Geſundheitszuſtand bildet 
ihre Waſch⸗ und Putzſucht. Die Katze wäſcht ſich dauernd: 
vor dem Freſſen, nach dem Freſſen, wenn man ſie nur 
leiſe geſtreichelt hat, morgens, mittags und abends — kurz, 
das Waſchen iſt die haupt⸗ und Cieblingsbeſchäftigung einer 
Katze im Normalzuſtand. merkt man, daß ſie keine Luſt 
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mehr dazu hat, daß fie ſich ſelbſt vernachläſſigt, teilnahms⸗ 
los daſitzt oder ⸗liegt, daß die Augen trübe und vertränt 
ſind, daß das Fell ſtumpf und glanzlos wird, das Näschen 
glühendheiß: dann iſt das Tier beſtimmt krank. Bei einem 
erfahrenen Uatzenzüchter bedarf es erſt gar nicht dieſer 
Summe an Erſcheinungen. Er hat es im Gefühl, wenn eins 
ſeiner Tiere nicht ganz in Form iſt. 

Verſtopfung tritt hin und wieder einmal auf. Et⸗ 
was rohes Rückenmark hilft ſofort. Sudem frißt es die Katze 
ſehr gern. Auch Glſardinen tun gute Dienſte. In hartnäcki⸗ 
gen Fällen, die chroniſch zu werden drohen, iſt unbedingt 
der Tierarzt zu Rate zu ziehen. 

Durchfall kommt öfter einmal vor. Man läßt dann ſo⸗ 
fort die Milch weg, gibt Wafjerkakao, rohes Fleiſch mit einer 
in Waſſer eingeweichten und gut ausgeoͤrückten Semmel 
vermengt, eine Meſſerſpitze Dermatol (Dermatolpuder, den 
man auch für Wundbehandlung verwendet) darunter. Wird 
der Fall ernſthaft, gehe man zum Cierarzt. 

Erkältung gibt es bei der Matze auch, mit Huften und 
Schnupfen. Man hilft ihr am beſten durch Inhalation. Auf 
eine Schüſſel mit kochendem Waſſer 3 Tropfen Eucalyptus⸗ 
öl, die Schüſſel auf einen Schemel geſetzt, davor ſich ſelbſt 
auf einen Stuhl, die Katze auf dem Schoß, in ein Cuch ge⸗ 
wickelt, das nur den Kopf freiläßt, ſo daß ſie auf keinen 
Fall entwiſchen kann, dann den Kopf des Tieres zum In⸗ 
halieren über die Dämpfe gehalten. Über den Kopf des Tieres 
und die dampfende Schüſſel ſchirmartig ein Tuch breiten, 
damit die Dämpfe nicht nach außen entweichen können. 
Nach der Behandlung die Matze gut abreiben und warm 
halten. 

Ohrräude wird durch eine Milbe verurſacht und ſtellt 
ſich ſehr leicht ein. Deshalb iſt der Sauberhaltung der 
Hatzenohren die allergrößte Aufmerkſamkeit zu widmen. 
Als Gegenmittel gibt es allerlei Ohrpulver und Salben. 
Am weitaus beſten hat ſich in meiner Praxis ein flüſſiges 
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Mittel bewährt, in dem Eucalyptusöl, Olivenöl und Sink⸗ 
oxyd enthalten find. Das Mittel iſt jederzeit vom Tierarzt zu 
bekommen. Mit dieſer Flüſſigkeit werden die Ohren einge⸗ 
pinſelt. Daraufhin erfolgt in dem kranken Ohr eine un⸗ 
geheure Schmutzabſonderung, die am nächſten Cage mit 
einem in Gl getränkten Wattebauſch ſehr vorſichtig ent⸗ 
fernt wird. Danach wird das Ohr wieder von neuem ein⸗ 
gepinſelt und die Behandlung ſolange fortgeſetzt, bis völlige 
Geneſung eingetreten iſt. Auch in normalem Suſtand wer⸗ 
den die Ohren meiner Tiere von Zeit zu Seit eingepinſelt. 
Hat eine Katze erſt richtig Ohrräude, jo kann man gleich 
alle gefunden Tiere mitpinſeln. Dieſe Räude greift ſchnell 
um ſich. Es iſt unbedingt erforderlich, bei eintretenden An- 
zeichen — häufiges Mopfſchütteln und Kragen — ſofort 
einen Tierarzt aufzuſuchen. 

Nierener krankungen treten bei Kätzinnen kaum 
auf, dagegen eher bei Katern. Um dem vorzubeugen ſoll 
man einem Jungkater ab und zu Bärentraubenblättertee 
in milch geben. Einen leichten Fall kann man mit dieſem 
Tee, Wärme, Dampfbädern und diäter Koft (viel Milch, we- 
nig Sleijch) ausheilen. Aber auch nur einen ganz leichten. 
Im allgemeinen iſt tierärztliche Hilfe notwendig. 

Würmer treten bei jeder Katze einmal auf. Man ſollte 
deshalb alle halbe Jahre mit ſeinen Tieren eine Wurm⸗ 
kur machen. Mit der Mätzin, bevor man fie belegen läßt, 
und vor allem mit den Jungtieren. Ein leichtes mittel 
it für Jungtiere folgendes: man kocht 1—2 Knoblaud)- 
zehen in 1 Liter Milch, gibt das Ganze durch ein Sieb und 
gibt den Kleinen dieſe Knoblauchmilch lauwarm auf nüd- 
ternen Magen. Eine mir bekannte ſehr erfahrene süchterin 
gibt in dieſem Falle Kürbismilch. Ferner ſind für gründliche 
Wurmkuren die Wurmpillen da. Man darf jedoch hier nicht 
den Fehler machen und denken: was für den Hund gut iſt, 
it es auch für die Katze und wahllos irgendeine Wurmpille 
geben. Ohne Schädigung für die Matze find nur die Spezial⸗ 
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wurmpillen für Katzen. Jeder Tierarzt kennt die Güte der 
verſchiedenen deutſchen und engliſchen Mittel und kann das 
Richtige verſchreiben. 

Die Uatzenſeuche wird der Hundeſtaupe gleichge⸗ 
ſtellt. Sie iſt die Kinderkrankheit der Katzen. Wobei aber 
wie bei Staupe und allen menſchlichen Kinderkrankheiten 
durchaus möglich iſt, daß ſie in jedem Lebensalter auftre- 
ten können. In der hauptſache iſt es eine Erkrankung der 
Schleimhäute des Magens, des Darms, der Naſe uſw. Sarte 
und ſchlecht ernährte Tiere ſind naturgemäß viel anfälli⸗ 
ger als ſtarke, gut genährte. Auch hier hilft zunächſt Wärme, 
ebenſo diäte Koft. Auf regelmäßige Verdauung iſt größter 
Wert zu legen. Die Käßin iſt weniger leicht anfällig als 
der Kater und iſt auch im allgemeinen viel leichter durchzu⸗ 
bringen. Tierärztliche Hilfe iſt unbedingt erforderlich. Sumal 
auch Cähmungserſcheinungen auftreten können. 

Bei Räude ſoll man gar nicht erſt ſelbſt anfangen 
„herumzudoktern“, ſondern ſchleunigſt den Tierarzt auf— 
ſuchen, da die Krankheit äußerſt hartnäckig iſt. 

Ich möchte noch befonders darauf verweiſen, daß Tuber— 
kuloſe bei mangelhaft ernährten Matzen leicht auftreten 
kann. Bei den Edelkatzen beſteht dieſe Gefahr kaum, da 
fie ja faſt alle nur in beſten händen und fachgemäß ge= 
pflegt ſind. Jedoch bilden die vielen herrenlos umherſtreu⸗ 
nenden ſowie die ſchlecht gehaltenen Uatzen eine ſtändige 
Übertragungsgefahr. 


VIII. Organiſation und Ausjtellungswejen 


Den Laien hört man oft entweder erſtaunt oder ironiſch 
ſagen: „Das Tier iſt ja adelig!“, wenn es ſich um den 
Namen eines ſtammbuchmäßig gezüchteten Hundes oder 
einer Katze handelt. Das „von“ vor dem eigentlichen Swin- 
gernamen iſt aber an ſich ganz belanglos. Ob der Swinger 
nur „Laos“ heißt oder „von Wolftitz“, ob eine Katze nun 
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„Edda Laos" oder „Don von Wolftitz“ heißt, iſt gleich- 
gültig. Wichtig iſt nur, daß „Laos“ und „von Wolftitz“ im 
Suchtbuch eingetragen und als Swingername geſchützt ſind. 
Unter „Swinger“ iſt in dieſem Suſammenhang nicht der 
Freizwinger zu verſtehen, ſondern lediglich der eingetragene 
Swingername. Der iſt nun für immer dieſem einen Süchter 
geſchützt und kein anderer darf ihn ſich aneignen. Und nun 
muß ich dem Laien recht geben: das Tier iſt nämlich doch 
adelig, wenn es einen eingetragenen Swingernamen führt. 
Es unterſcheidet ſich dadurch als edles, gepflegtes, planmä⸗ 
Biges Fuchttier von den wilden Sufallskreuzungen. 


Tierzucht und haltung iſt Paſſion. Wie Tennisſpielen 
und Chorſingen, Sammeln und Fotographieren. Jeder, der 
eine paſſion hat, tut ſich mit anderen Gleichpaſſionierten 
zuſammen: es entſteht eine Vereinigung, die die Inter⸗ 
eſſen dieſer Gleichgeſinnten vertritt. Und deshalb ſollte je⸗ 
der Tierzüchter und -halter feinem Verband beitreten, der 
nach außen hin durch Ausftellungen, Verhandlungen mit 
Behörden uſw. ſeinen Sielen zur Unerkennung verhilft, 
im innern den Mitgliedern durch Fachbücher und Zeitſchrif⸗ 
ten, Vorträge uſw. ſtänoͤig neue Anregung bietet. 


In allen katzenzüchtenden Cändern beſtehen auch die ent⸗ 
ſprechenden Vereinigungen. In England ſind ſie alle unter 
einer großen Dachorganiſation geeint. In Frankreich gibt 
es zwei folder Dachorganiſationen. Die meiſten Katzen⸗ 
züchter⸗Vereine weiſt Amerika auf. In Deutſchland wurden 
durch das Agrarpolitiſche Amt der NSDAP alle Kaßen- 
vereinigungen, die ſich mit Sucht oder Schutz der Katze 
befaßten — auch die beiden größten Verbände: der 1. Deut⸗ 
ſche Edelkatzen⸗Hüchter⸗Verband e. V., Sitz Nürnberg, und 
der Bund für Katzenzucht und Katzenſchutz e. D., Dresden, 
zuſammengefaßt in den am 12. Februar 1934 in Nürnberg 
gegründeten Reichsverband für das Deutſche Katzenweſen 
(RD Ra). ö A 
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Eine Hauptaufgabe der Verbände des In- und Auslandes 
iſt das Ausftellungswefen. Die Ausſtellungen follen einmal 
Seugnis für den Fortſchritt der Hochzucht ablegen, fie ſollen 

einen Überblick über das vorhandene Material geben, ſol⸗ 
len die Spreu von dem Weizen ſcheiden — dort werden 
die zur Sucht zugelaſſenen Kater beſtimmt — und ſollen 
nicht zuletzt eine wirkſame Werbung für die Katze über⸗ 
haupt ſein. Wieviele Tiere aus gediegener Sucht haben oͤurch 
ſolche Ausſtellungen ſchon gute neue plätze bekommen und 
wieviele neue Katzenfreunde ſind dadurch ſchon gewonnen 
worden! Wer eine Edelkatze mit Abſtammungsnachweis be⸗ 
ſitzt, ſollte fie ruhig hin und wieder zur Ausſtellung brin- 
gen. Auch gute Exemplare von Hauskatzen — auch wenn 
ſie nicht ſyſtematiſch gezüchtet wurden — ſollen ausgeſtellt 
werden. Auf dieſe Weiſe wird vielleicht der eine oder an⸗ 
dere Luft bekommen, mit der Haushatzenzucht zu beginnen. 
Eins fei hier noch erwähnt: die Verſchickung eines Tieres 
zur Ausftellung. Sie ſoll nicht mit möglichſt primitiven und 
untauglichen Mitteln vorſichgehen. Alſo nicht nur irgend⸗ 
eine Kijte genommen, das Tier hineingepfercht, feſt zuge⸗ 
nagelt, ein Luftlod; gebohrt und ab dafür! Die Verſand⸗ 
kiſte muß zunächſt einmal haltbar ſein, dem Tier genügend 
platz zum Ciegen, Sitzen und Stehen geben, ſie muß einen 
durch Schlüffel verſchließbaren Deckel haben, durch den man 
das Tier hinein⸗ und herausbefördert. Sie ſoll auf keinen 
Fall zugenagelt und gehämmert werden. Erſtens erſchreckt 
man das Tier unnötig durch das Hämmern, zweitens aber 
kann es ſich an den hineingeſchlagenen Nägeln ſchwer ver⸗ 
letzen und drittens muß die Ausftellungsleitung, die ein 
paar hundert Tiere aus: und wieder einpackt, ein möglichſt 
leichtes und einfaches hantieren haben. Das Luftloch bringt 
man am beſten an der Vorderwand an, da es vorkommt, daß 
in der Bahn die Kiften übereinandergeftapelt werden und 
ſomit das Cuftloch wirkungslos würde. Man kann verlan⸗ 
gen, daß der Expreßzettel neben dieſes Luftlod geklebt 
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wird, damit dieſe Seite auf alle Fälle freiſtehend bleibt. 
„Luftloch“ iſt natürlich nicht wörtlich zu nehmen. Es ſoll ſich 
um eine mit Fliegendraht vergitterte, genügend große Öff: 
nung handeln, die weder von außen noch von dem Tier 


ſelbſt beſchädigt werden kann und die dem Tier die Möglich⸗ 


keit nimmt, etwa die Pfote durchzuſtecken. Jede Beförde⸗ 
rung ſollte durch Expreß geſchehen. Mit voller Anſchrift 
des Empfängers, damit ihm das Tier auf alle Fälle ſofort 
zugeſtellt werden kann und nicht unnötig lange in ſeinem 
Käfig hockt. Vor der Derſchickung iſt die Katze wenig zu 
füttern und nicht zu tränken. 


Wie bei jeder Füchterorganiſation, fo find auch bei den. 


Katzenzüchtern gewerbsmäßige Händler als Mitglieder aus⸗ 
geſchloſſen. Züchten ſoll dem Liebhaber vorbehalten blei⸗ 
ben und nicht gewerbsmäßig betrieben werden. Die Züch⸗ 
terarbeit iſt wie die der Organiſationsbeamten bis zum ge⸗ 
wiſſen Grade „ehrenamtlich“. Der Verkauf der Tiere ſoll 
die Unkoſten decken, die Suchtſtätte ſelbſt erhalten, den 
Ankauf von Suchttieren ermöglichen. Im RDKa find alle 
Hüchter und Halter von Raffekagen zuſammengeſchloſſen. 
Nicht nur die Förderung der Sucht, ſondern auch die Be⸗ 


treibung des Katzenſchutzes gehören zu den Aufgaben des 


Kaßenfreundes. Der Züchter iſt ſchon von ſelbſt Schützer. 


Der Nichtzüchter ſoll wenigſtens Schützer fein. Auf dieſem Ge⸗ 


biet muß noch manche Lanze für die Katze gebrochen werden. 
Vor allem muß ſich der Schutz auch auf die Verhinderung 
des allzu zahlreichen Nachwuchſes an Hauskatzen erſtrecken. 
Kater, die nicht zur Zucht Verwendung finden ſollen, müſ⸗ 
ſen kaſtriert werden — die überzähligen Jungtiere auf 
ſchnelle Weiſe beſeitigt und der Mutter nur eins belaſſen 
werden — die herrenloſen Katzen müſſen in ein Tierheim 
gebracht werden, von wo aus ſie entweder ein neues Heim 
finden oder getötet werden. Hier haben sie Katzenſchützer 
noch ein weites Ae EN vor ſich. 
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